
reıen die Menschen, Raum un Verhältnisse über- pflichtende Rıichtbild un eine UÜbereinkunft über die
schaubar macht. „Das Werk der leiblichen Barmherzig- Grundlagen der Bildung. Diese Problematik, die tief ın
keıt, die Kranken besuchen, kann heute zeıtgemals ab- die Frage der studentischen Gemeinschaftsbildungen un:
gewandelt werden: die Alten besuchen.“ ıhrer Beheimatung der Universität eingreift, ann hıer

nıcht. behandelt werden.
Eın weıteres Moment der sittlichen Problematik des Waf-

Das deutsche Waftenstudententum fenstudententums liegt ın dem Ehrbegrift, den nach
W 1e VOTLr die Spiıtze der VO  e} ıhm gepflegten VWerte stellt.

Der folgende Bericht beabsichtigt keine zusammenhän- Es MU ernstlich gefragt werden, worin denn die Ehregende Darstellung der Geschichte des deutschen Wafen- besteht, die der Student cehr besorgt seın ollstudententums nach dem zweıten Weltkrieg. Er 111 NUr Für den Katholiken endlich verbindet siıch seine persOn-die Unterlagen zusammenstellen, die notwendig sind ıche Zugehörigkeit einer waftenstudentischen Verbin-einem Urteil über das heutige Waffenstudententum. dung mMIt einer relıg1ösen Gewissensentscheidung. SolangeGemäfß der Verfassung der Bundesrepublık Deutschland die Kirche durch Entscheidungen des Heılıgen Stuhleshaben die Studenten des Recht, Idee un Formen iıhrer Ge- un: der Bischöfe dıe Mensur verboten hat, 1St Zmeıinschaften 1mM Rahmen der (zesetze selbst bestimmen. Gehorsam verpflichtet. Es ISt prüfen, ob die heutigeMehrere Verwaltungsgerichtsurteile haben den Versuch Mensur siıch VO  3 der früheren unterscheidet, daß ıneder Universıitäten, dieses echt einzuschränken, zurück- Aufhebung des kirchlichen Verbotes möglıch erscheint.
gewl1esen. Der Bundesgerichtshof hat durch seın Urteil Als Unterlage DA Gespräch über diese Fragen geben wWwIr
VO 29 Januar 1953 auch die studentischen Mensuren tür im folgenden einen UÜberblick über die Äufßerungen derstratfrei erklärt. Schliefßlich bekräftigte der Bundesminı1- Gegner und der Freunde des Waffenstudententums, über
ster des Innern auf dem Studententag ın München die Ansıcht der Rechtsprechung und die StellungnahmenMaı 1954 ausdrücklich das Selbstbestimmungsrecht der der katholischen Kırche sOwle ıhrer Theologen.Studenten 1ın bezug auf iıhre Gemeinschaftsformen. Die zahlenmäßıge Bedeutung des WaFffenstudententumsTrotzdem werden die studentischen Mensuren un das ergibt sıch Aaus folgender Statistik, die V©O Intormations-
Waftenstudententum, das 1n den Mensuren nach eigenen am  —+ des Juni 1954 lveröfi entlicht wurde:
Aussagen seıin „Charakterıistikum“ erblickt, als politisches,
sozlales, ethisches un relıg1öses Problem auch 1n Zukunft VerbindungenWa fiensfud entischediskutiert werden. Das poliıtische und soz1ale Problem Korporationen Studerten Alte Herrendeutete Mıiınıster Schröder 1in seiner Münchener Rede SCV (Kösener-Senioren-Convents-
Wenn studentische Formen wıeder aufleben, die ehedem Verband) NT 2260
Ausdruck der Gegnerschaft die Demokratie, des WSCV (Weinheimer Senioren-Convent) 64 790

Deutsche Burschenschaft) 1258 405 Oaggressiven Natıionalismus un: des Kastengeistes 1, (Coburger Convent der Lands-entsteht, w 1e der Minıiıster sich ausdrückte, ıne rage des mannschaften) 106 790politischen un soz1alen Taktes. Es 1St die Frage, ob die
waffenstudentische ofrm VOTL der außen- und innenpol1- 379 7090
tischen SOWI1e der soz1ialen deutschen Gegenwart bestehen Farbentragende Verbindungen (außer den obigen)kann, das hei(ßt, ob die Getahr eıner zeistigen Restaura- Korporationen Studenten Alte Herrent1on wıirksam un überzeugend ausgeschlossen werden (Cartellverband der katholischenwiırd. Der soz1ıale Takt verlangt VO Akademıiker eigent- eutsch.Studentenverbindungen) 1O) 440lich o noch mehr als dies. Wenn der Akademiker siıch KDB (Ring katholischer deutscher
der Wahrheit verpflichtet weıfß, mMUu ın der Verwirk- Burschenschaften) 240 6060

DSs1 Deutsche Sängerschaft) B 45 O 39500lıchung des Gemeinwohls vorangehen. Er MUuU eın 1n die- (Schwarzburgbund) Z 690 4000
SCcCINn Sınne fortschrittlicher Mensch se1n. Wenn sıch, ob VDB Verband deutscher Burschen)
Nu  D als Einzelner oder 1ın seiner Gemeinschaft, auf die pCI- e N 1 CANNO (Wingolfsbund) 2 8720 4 000
sönlichen Freiheıiten des Grundgesetzes beruft, collte

K 440 29 ] LO}
Nur eshalb geschehen, dem Volke mehr dienen
können oder kulturelle oder sittliche Werte ViCL= Die Deutsche Sängerschaft stellt iıhren Korporationen dıe Entscheidung ber dıe

Mensur frei.)
teıdigen. So wiıird Au einer rage soz1alen Taktgefühls eın
Problem sıttlıcher Verantwortung. Nicht-farbentragende Verbindungen

Korporationen Studenten Alte HerrenDie sittliche Verantwortung der Studenten mu{fß 1m Al
chensammenhang MIt der Verantwortung der Universitäten (Kairtellärerband der katholis

deutschen Studentenvereine) 88 4000gesehen werden. Die Hochschulen werden VO olk Verband der wissenschaftlichen
dem Z weck erhalten un etiragen, damıt S$1e durch HFor- katholischen Studentenvereıine

Unitas) 6060 ) OO0schung un Lehre die geistige Basıs seliner Zukunft sıchern.
1L60Das 1sSt ine Aufgabe, die nıcht allein durch Vermehrung ARB (Akademischer Ruderbund) I $OO

SVB Akademischer Seglerverband) 16 OOund Vermittlung wissenschaftlicher Erkenntnisse, sondern ATB (Akademischer Turnbund) Z 850 3 95090
GISTE: dann vollkommen ertuüllt wırd, Wenn die Univers1i- ( w N ND Deutscher Wissenschaftler-

I 16@)!taten ıhre Studenten auch menschlich bilden. Auf den Stu- Verband)
denten ruht die Pflicht, sıch durch die Universitäten bıl- (Miltenberger Rıng) 295 0 6060

(Sondershäuser Verband eut-den lassen. Ihre Gemeinschaften mussen sıch eshalb scher Sängerverbindungen) 17 550 C 8&COdem (GGanzen der Universıität einfügen. VV DSt Verband der ereine eut-
Dıie nıcht Z uhe kommende rage der Universitäts- scher Studenten) y OO 4 0CO

WSV (Wernigeroder Schwarzerretorm zeıgt allerdings, daß die Fähigkeıit der heutigen Verband) 151 ©Universität, ıhre Bildungsaufgabe erfüllen, seit langem
24 ö 790 5003problematisch geworden 1STt. Es erhlt das ge%meinsar'ne ver-
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Ergänzend entnehmen WILr einer Statistik, die 1mM Oktober sozijalen Sichverstehens durch die Erneuerung schwer be-
lasteter Formen des studentischen Lebens zerstOrt würden.1954 VO  ; den „ATB-Blättern“ des Akademischen Turn-

bundes veröffentlicht wurde, folgende Angaben: Im Bilde der kommenden studentischen Gemeinschaften
bagl Wıntersemester 1953/54 deutschen Hoch- wırd kein Platz mehr seiın für die Veranstaltung VO  3

schulen und Universitäten VO  — insgesamt 1253 800 Studen- Mensuren, die Behauptung un Herausstellung eines be-
ten ungebunden Vereinigungen: Studenten sonderen studentischen Ehrbegriffs, die Abhaltung EeISt-
(72,4 0/9); 1ın parteipolıtischen oder sonstigen Vereinigun- loser und ärmender Massengelage, die Ausübung einer
gCch Studenten (8,1 0/0); 1ın studentischen Verbin- untfreiheitlichen Vereinsdisziplin un das Ööffentliche Ira-
dungen: 74 700 Studenten (Lo/)“ Nach dieser Statistik SCH VO  5 Farben.“
1St diıe Zahl der Verbindungsstudenten 4700 geringer Die Rektorenkonterenz erinnerte auch die Alten Herren
als nach der obıgen. Dıe Zahl der Waffenstudenten wıird hre Verantwortung gegenüber der studentischen Ju-
aber davon nıcht berührt. Zum Waffenstudententum be- end
kennen sıch weniıger als 10 9/0 der deutschen Hoch- Im Jahre 950 fügte dıe Bonner Rektorenkonferenz tol-
schüler. genden Gesichtspunkt hinzu: „Mensuren und öftentliıches

Farbentragen würden EerNeEeut ine Spaltung ın die C1v1itas
Die Argumente der Gegner des Waffenstudententums academıca hineintragen . Die Rektoren können nıcht

Um die folgende Auseinandersetzung richtig verstehen, dulden, dafß iıne Minderheit die yroße Mehrkheit der Stu-
mu{ß vorausgeschickt werden, dafß die waffenstudentischen dierenden und die Hochschulen als (janzes schädigt.“
Verbände ohne Ausnahme das Satisfaktionsprinzıp offi- Am Maı P5Ze bei der Tagung 1n Marburg, stellte eın
ziell aufgegeben haben. Sıe lehnen das Duell und seine Mitglied der Rektorenkonferenz fest, daß an der VO  F3 ihm
estudentische Form, die Mensur, als Miıttel Z Austrag VETLLGUIENHNEN Universität 97 0/9 aller Fälle rechtlichen Un-
von Ehrenstreitigkeiten aAb Sıe halten NUur der „Be- fugs, die VOTL das Disziplinargericht kamen, auf tarben-
stimmungsmensur“ test. Dıiese Mensuren sınd Zweikämpfte tragende und die Mensur bejahende Verbindungsstuden-
MM1t scharfen Schlägern, 1n denen sıch die Mitglieder ten enthielen. Dort wurde auch ZESART, die Mensuren sej1en

nıcht eLIwa als „milıtanter Brauch“ verboten worden, SO1N-aut Grund freundschaftlicher Verabredung pflichtmäfßig
miıiteinander InNCsSsSCECN haben Sıe sind nıcht weniger und dern AUS der Überzeugung, „daß dieses Mensurwesen
nıcht mehr als der höchste und charakteristische Ausdruck wieder eıner gesellschaftlichen Exklusivität oder gar
des Waftenstudententums un stehen 1n noch höherem einer Einteilung in Menschen MIt Sherer und nıederer

Ehre führen könne“. Man wollte die Getahren der ren-Grade als das öftentliche Farbentragen 1m Mittelpunkt
der Auseinandersetzung. NuNg VO  $ Studenten un Volk, der Trennung der Hoch-
Seit dem Kriege un: bis Z heutigen Tage haben sıch VOTL schulgemeinschaft celhbst und des Wiederauflebens des VeCe1-»=

allem die deutschen Hochschulrektoren die Wieder- letzenden Hochmutes VO  e} Studenten Studenten be-
herstellung der studentischen Formen, die den rüheren kämpfen. „Und WIr lebten in dem Bewußßtsein, daß WIr
Korporationen eıgen d  N, un WAar Zanz besonders alle VOTL 933 Versagt haben, auch die damaligen Oorpo-

ratıonen, die teıls nıcht genügend Widerstandskraft be-das Farbentragen un die Bestimmungsmensuren
gewendet. Von grundlegender Bedeutung WAar die Ent- saßen, teıls sich durch nationalistische un: antisemitische
schließung des Großen Senates der Universität Tübingen Tendenzen schuldig gyemacht hatten.“ Dıe Konferenz
VO 1949, die sich dıe Rektorenkonterenz unmıt- sprach siıch dafür ausS, „alles tun, damıt nıcht überheb-
telbar danach eigen machte. Darın heißt cS Am Ver- iıche Ehrvorstellungen wieder aufleben . Die Einheit
halten der Studenten ZUuUr Entwicklung des Gemezinschafts- der C1V1tas academıiıca ol] nıcht gefährdet werden“.
lebens den Universitäten werde sıch „MIt Sıcherheit Zu der orge der Rektoren die C1v1itas academıica 1St
ablesen lassen, welchen menschlichen und geistigen Wert 1ne AÄußerung des Tübinger Rektors, Proftfessor Hans
der eutsche Student erreicht“ und „wievıel polıtisches Wenke, VOTL Studierenden VO Bedeutung. Er
und soziales Verantwortungsbewußtsein in der akademı- „Wenn siıch der Student einer studentischen Gemeinschaft

anschließt, bleibt doch immer im geistigen un soz1lalenschen Jugend lebt“ Eın negatıves Urteil würde auf die
Hochschule selbst zurücktallen und ıhr Ansehen 1im In- Raum der Universität, ın der allein Student se1in kann.
un Ausland aufs schwerste schädigen. Deshalb mü(fte Manchmal erscheint N mIır 5 als ob iINd  . die Vorstellung

hätte, der Student trate durch die Zugehörigkeit eınerjede „restauratıve Tendenz“ vermieden werden.
„Was die Universität mi1t aller Schärfe ablehnt, 1St der studentischen Gemeininschaft mI1t einem Teıl seiner Person,
Geilst polıtischer un sozialer Verantwortungslosigkeıt, manchmal o mi1t dem besseren A4UusSs der Universi-

al heraus un stellte sıch ıhr gleichsam unverbindlichder sıch mancherorts innerhalb des erstehenden studenti-
schen Lebens SCn scheint. Es steht nıcht Zur Diskus- gegenüber. Das annn nıcht Interesse des Studenten
S10N, welche der Formen der alten, 1m Jahrhundert liegen.“
entstandenen Korporationen Y sıch‘ harmlos un tra  —- Dıie Ansıcht der Rektoren äßt sıch 1in dem Satz usamı-
bar sind, sondern dıe rage lautet, w a4s 1n Deutschland menfassen, 1n dem s1e 19572 in Marburg ıhre Wünsche für
ach der eıt VO  3 1945 möglıch 1St Angesichts der Not die studentische Gemeinschaftsbildung ausdrückten: ARur
VO  ; Miıllionen MUu jeder VOTr Augen haben, W as der aka- die studentischen Gemeinschaftsformen sollen echte WI1S-
demischen Jugend Schicksal und Aufgabe ISt. Hıer verbile- senschaftliche Haltung, das Getühl soz1ialer Verantwort-
ter siıch kategorisch alles, W as geejgnet ist, Entiremdung iıchkeit und die Lehren der letzten . Jahrzehnte bestim-
un Mifßtrauen zwıschen den Volksteilen hervorzurutfen. mend sein.
Es dart nıcht dazu kommen, daß der Student Aaus der L[US- Wır fügen hier ıne E  Außerung VO  D} Professor Werner He1-
siısch besetzten one den Lebensstil den Westuniversi- senberg Be1l der Tausendjahrtfeier der Stadt Göttingen

hatten Studenten Juli 1953 die Anordnungtaten empfindet w1e einen ohn auf den tiefen Ernst der
Fragen, VO  } denen seine Heımat bewegt 1St Es ware des Senates un Bruch einer gegebenen Zusage einen
unverantwortlich, WenNnn die verheißungsvollen Ansätze Fackelzug In Couleur veranstaltet. Bei der folgenden
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Gegenkundgebung der übrigen Studenten wandte Heısen- streıten, wer schuld IST, daß ein SCMEINSAMES Anlıegen, die
berg sıch die Miıfßachtung der Universität un: rechte Lebensform der akademischen Jugend Zu egen-

DiIe alten Formen siınd unzeitgemäfß weıl SIC stand VO  am} Machtkämpfen wurde Daraus, dafß die Kor-
alte Klassengegensätze NNEIN, die 65 bei uns Deutsch- poratıonen und das Waffenstudententum sıch ihr Daseins-
and wirklıich nıcht mehr x1bt und nıcht mehr geben darf recht ers£irıicien haben, ergibt sıch da{ß die eitere Aus-
Immer wieder wird uns Deutschen VO  3 unseren Kritikern einandersetzung nıcht mehr Juristisch sondern 1Ur (y@=

Ausland vorgeworfen, daß WILr die Uniıtorm un die sprächen und Verhandlungen VOL sıch gehen annn Be1
Waften liebten un daß WIL AaUSs alscher Sentimentalıität diesen Gesprächen mu{ aber INIL der Gültigkeıt VO Wor-
Kastengeılst un Klassenvorurteile pflegten Es 1ST nıcht ten und Erklärungen gerechnet werden können
Zut, WeNnN WIr diese Nsere Schwäche öffentlich zur Schau Die Gegner der Korporationen un des Waftenstudenten-
stellen, besonders da iıch SIC Sal nıcht mehr tür schr LUMS sind ZU 'Teıl gegenüber dem Wort der anderen
yrodß halte Man mag über diese Fragen verschiedener Me1- Seite mıfßtrauisch Professor Heisenberg stellte GOöttin-
Nung SCIMN, aber jedenfalls geht nıcht, dafß 1inNe Minder- gCcn fest, daß 1nNe o dem interkorporatıven Konvent
heit der Studentenschaft den nach reiflicher Überlegung gyegebene Zusage gebrochen wurde Andere Beispiele da-
gefaßten Beschluß des Senates eintach mıßachtet Heısen- f  ür, da{fß die Erklärungen und das tatsächliche Verhalten
berg rief die Studenten auf, „ihre EISCNCN JUNSCH Lebens- sıch nıcht voll entsprechen, sind vorhanden Diese
tormen suchen IN1IT denen SIC nıcht 1Ur sıch selbst Tatsache belastet das Gespräch Die Belastung wırd aber
sondern dem deutschen olk dienen würden dadurch gemildert, daß alle Korporationen und Waften-
Der damalige Rektor der Unıuversität Göttingen, DPro- studenten AUS Verantwortung für Volk TE1IgCN-
tessor Hermann Heimpel, fügte hinzu: „ES geht dem Ma{ aufrichtigem Gespräch bereit sind
die Einheit der Universität, die n hre alte Dıie Waftenstudenten haben hre bevollmächtigten 5Spre-
Tradition hat, W 1E die Korporationen s1ıe tür sich cher den Vertretern ihrer Verbände und der Arbeits-

Anspruch nehmen. Es geht urn die Autorität der gyemeinschaft Andernach der dıe VT waffen-
Hochschule, geht also 1Ne der noch be- studentischen Urganısationen zusammengeschlossen siınd
stehenden alten Autorıitaten, geht darum, da{fßs die Uni-

nıcht daran zerbricht daß die Einheıit des SLU-
F  Ur die Korporationen (mit Ausnahme der katholischen)
spricht der „Convent Deutscher Korporationsverbändedentischen Bundes allen Umständen und mM1t allen für ihre Altherrenschaften der Convent Deut-

Miıtteln des Rechtsverfahrens höher gestellt wırd als die
Einheit der uns alle umschließenden Universität

scher Akademikerverbände der jedoch S  SS
yemäfß 1Ur Rıchtlinien, 1aber keine bındenden Beschlüsse

In großer Zahl haben siıch auch Personen und Urgane des fassen kannöftentlichen Lebens Z Problem der studentischen For-
Inen geäiußert Zweimal Berlin Herbst 949 un: Den Bedenken der Gegner des Waftenstudententums stel-

len S1IC folgende Erklärungenbe] der Einweihung des Studentenheims Frankfurt „Auch für die auf dem Standpunkt ‚unbedingter Satistak-Z 953 nahm der Bundespräsident ausführlich dazu
Stellung. Schon ı Berlıin hatte ZESAYT, die eıt der L10N stehenden Korporationsverbände zilt eit

deren Moral sıch AaUus anderen Elementen bestimmt dieschlagenden un: farbentragenden Verbindungen müßte Wafte nıcht mehr als ein DSCCIENELES Miıttel ZALE Wiederher-eigentlich vorbei se1in. In Frankfurt annte „das Ganze
ine Frage des historischen Stilgefühls“ und befürchtete, stellung verletzter menschlicher Würde S1e siınd der ber-

ZCUSUNG, da{ß die Tugenden AUS der Vergangenheıitda{fß WITL den Neubeginn akademischen Pharı- überkommenen rıtterlichen Denkens sıch verechter unhineingeraten Der Bundespräsident machte wıiırksamer dokumentieren können als Duell MmMI1tBeispielen deutlich daß MI diesem Ausdruck die (Ge-
tahr studentischer UÜberheblichkeit bezeichnen wollte, die Säbel und Pistole.“ Dieses erklärten die Vertreter der

AA November 1951 dem Bundesinnenministerdie akademıische Gemeinschaft droht „I
DU  9 dafß JeENEC einmal SECEMEINSAME Auffassung, dafß die uch bej anderen Gelegenheiten haben SIEC sich entschie-
akademischen Korporatıionen ıhrem überkommenen dener Weıse VO Duel]l losgesagt

Dagegen haben die waffenstudentischen Verbände dieSınn der N ETDTECN AÄAutonomie den Gesamtkörper VO  - Leh-
rern und Schülern auch diszıplinären Autonomıie Forderung auf unbedingte Genugtuung für Ehrverletzun-
umfassen, brüchig geworden 1ST Darın erblickte ine SCH autrechterhalten ber ihren Ehrbegriff erklärte der
Gefahr tür die iIMNETEe Freıiheıt un Selbstverantwortung Convent Deutscher Korporationsverbände enk-
des akademischen Lebens rıft Aaus dem Jahre 1953 „Die Auffassung der Orpo-
Wır INusSsen davon absehen, die Fülle publizistischer VO  } der Menschenwürde schließt den Begrift
Äufßerungen Nnserm Thema hier darzustellen S1e bıe- Sonderehre für irgendeine Menschengruppe Au

ten ohl auch keine wesentlıch Argumente mehr Wenn VO  e} ‚studentischer Ehre gesprochen wird han-
delt sıch einmal ine betonte Verpflichtung jedes

Dıie AÄußerungen der Waflfenstudenten Studenten gegenüber der Ehre aller Kommilitonen
Die Auseinandersetzung die Korporationen 1ST bis der Gesamtheit der Volksgenossen, zu anderen dıe

bestimmten rad bereits entschieden. Sıe 1ST durch Möglıichkeit der Handhabung (des Vorgehens) be1 V1 -
etzter Menschenwürde Das Strafgesetzbuch regeltMachtkampf au  en worden. Dıe Universi-

haben diesen Kampf eröftnet indem SI nıcht NUur die Menschenwürde 1LLU einmal nıcht Im Erlanger
arnten und mahnten, iındem S1IE sıch nıcht NUr autf die Verbände- und Ehrenabkommen VO  E 1921 1ST der Weg
Überzeugungskraft ihrer Argumente verließen, sondern aufgezelgt, der VO denen werden kann, die
zugleich auch diszıplınäre Miıttel die Korporatıonen Wıillens anständiger Haltung VOL sıch selbst und
anwendeten Dabei haben S1Ie ihre acht überschätzt Miıt gegenüber anderen sind.“ Die Verfasser deuten A daß
der mächtigen Hilte der Altherrenschaften haben die Kor- S1IC ME allgemeine studentische Ehrenordnung anstreben,
Poratıonen siıch durchgesetzt Es 1ST müßıg, darüber dergestalt daß das Verhalten jedes Studenten STU-
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dentischen Standesgerichtsbarkeit nach dem Vorbild der „CC-Blätfern G (Jhg. _69‚ Hef} 1, ff.) von der durch
Ehrengerichtsbarkeit in den freien Beruten unterworten die Mensur angestrebten „Willensstarken Selbstdiszıplin
wırd Der Vorsitzende des Altherrenverbandes 1 Co- und ‚anständigen riıtterlichen Haltung“. Dafür se1 die
burger Convent, Generaldirektor Nord, Sal ın eiınem Mensur 1Ne€e „unerläßliche Voraussetzung“. Man könne
Auftfsatz in den „CC-Blättern“ J6 69, Nr 3 1 S1e nıcht durch das olympische Sportfechten Sıe
1ın elıner solchen Ehrenordnung den erzieherischen Beitrag werde der den Waffenstudenten eigentümlıchen (S@=-
des Waffenstudententums Z Hochschulretorm. Dıie Waf- meıinschaftsidee wiıllen geschlagen.
tenstudenten erklären ausdrücklich, daß die erstrebte Dıiıe Mensur ISt also wesentlich keine sportliche Ubung, Sie
Ehrenzucht sıch nıcht MIt Lappalien befassen soll, W 1e€e s1e ISt W 1e ıne mystische Feıer, s1e eriınnert Inı-
in der Vergangenheit ZUuU Anlaß VO  e} Ehrenhändeln gC- l1atıon. Wie INan S1e nımmt, das zeıgt folgende a
OoOMmMmMmMmM«en wurden, sondern dafß s1e die Studenten eiınem sache: Am Dezember 1953 aut der Wachenburg
menschlıch un soz1a] korrekten Verhalten erziehen 11l ıne Kommiss1ion des Weinheimer Corps-Verbandes. Zur
Dıie Waffenstudenten verzichten also aut das Duell, und Debatte standen Anträage VO  3 Kriegsbeschädigten und
S1e geben ihrer Wertschätzung der Ehre ıne unantecht- (0)88 körperbehinderten Korporationsmitgliedern auf Be-
bare Auslegung. Warum aber bestehen StEe dann auf der freiung VO der Mensurpdicht. Nach langer Debatte und
Bestimmungsmensur? Man hat die Mensur früher immer UT mıt ühe wurde den sechs Schwerstbetroffenen '
als Einübung ZAUIT Satıstaktion mit der Wafte verstanden. SC schwerer Schädelverletzung, schwerer Tuberkulose,
Wenn S1Ee das nıcht mehr se1n soll, W as 1St S1e dann? Beinamputation UuSW.,. Dispens erteilt. Die übriıgen Anträge
Es $ällt den Waftenstudenten sıchtlich schwer, die Mensur wurden abgelehnt. Von 1nem Kriegsbeschädigten mMI1t

begründen. Auf dem Bonner Gespräch der Verbände- zerschossenem rechtem Arm wurde ZESAZT, 95 solle sich
VEerTtIKeLETr Jul: 1951 verlas eiIn sozjalistischer doch lınks schlagen“. Man Aannftfe die Antragsteller „AÄn-
Teilnehmer folgende Begründung den „Burschen- geklagte“ un: verlangte „Säuberung in unseren eigenen
schaftlıchen Blättern“: „Mensur iSt Freude der Wafe Reihen“.
Sıe entspricht dem Gedanken, mI1t seinem Blute für dıe Angesıchts der Auffassung VO  e der Bestimmungsmensur,
eigenen Farben 1n ritterlichem Waffenspiel einzutreten. die sıch in den vorgeNanntcn AÄußerungen un: Handlun-
S1ie 1St der vollste, {roheste, konzentrierteste Augenblick ZCn bekundet, steht das Gespräch miıt den Wafenstuden-
aller Studentenpoesie.“ Von dieser Definition unbefrie- ten, wenn diesen Punkt gelangt, OI einem Tabu
digt, wandte INa  e} sıch die anwesenden Vertreter der Was den Gegnern der Mensur als männerbündischer Ata-
Wafenstudenten 1ne Erklärung. ach ein1gem Z V1ISsmus erscheint und „als wıiderlicher Geruch von Bıer, Ta-
SCrn gyab Diplomingenieur VWeıizsäckeer, der Vorsitzende bak, Schweiß, Blut un Sagespanen In die Nase ste1gt“,
der Altherrenschaft der Weinheimer Orps, folgende Ant=- gilt den Wafenstudenten als fast sakrale Feıier. In dieser
WOTLrTt Al 1e1% M1r Zeıt, ine SCNAUC Definition psychologischen Situation wırd erfolglos leiben, über

die Mensur sıch diskutieren. In den studentischenüber das VWesen der Mensur geben. Wiıe ıch schon S  5
ist das erzieherische Moment nıcht das primäre un Aaus- Gesprächen 1st eshalb das Waffenstudententum dıe
schlaggebende; denn x1bt unzählige durchaus ewährte rage gestellt worden: Wııe verhaltet iıhr euch praktisch
Erziehungsmöglıchkeiten ohne Sportmensur. uch das Ar- gegenüber den iıdeellen Werten, die den deutschen Stu-
ZUmeNT, INa  > könne NUun einmal 1n unNnsercn Kreisen auf denten Von heute gemeinsam se1in mussen”
den Erziehungswert dieser Sportausübung nıcht verzich-
CcN, kann nıcht angezogen werden, und WIr zıiehen Die Meınung der Studenten
nıcht A weıl nıcht stimmt. Denn dann würden WIr Ja Aus eıiner yroßen Zahl persönliıcher un offizieller (Ge-gerade eingestehen, W as WI1Ir nıcht beabsichtigen, da{fß e
uns absondern V C  e} denen, dıie ıhre unzweıtelhaft tadellose spräche greifen WIr die Protokolle dreijer repräsentatıver

studentischer Begegnungen heraus, die 1951 ın onn autErziehung auch ohne diesen Sport fertigbringen Der Einladung des Verbandes Deutscher StudentenschaftenWert dieses Sportes lıegt n der in Worten aln fafß- 7zwiıischen den Verbändevertretern der meılsten heutigenbaren Unmittelbarkeit des persönlıchen und menschlichen Hochschulgruppen stattfanden.Erlebnisses, welches ZUur Folge häat; da{ß die Menschen Man fragte damals zunächst, ob denn wirklich undverschiedenster Pragung iın prachtvoller Weiıse mıtein- eigentlıch die Jungen Studenten selbst seı1en, die nachander verbrüdert. Aus dieser Unmittelbarkeit ergıbt sıch
reilich auch der erzieherische Wert unserTes Sportes

Mensur verlangen. Dıe rage Wr berechtigt. Erstens
schıen den ehemalıgen waftenstudentischen Bün-

Wır haben bei Andersdenkenden fast immer sotort volles den keine einheitliche Auffassung über die Mensur
Verständnis gefunden, WENN VO  . dem ‚geheimnısvollen bestehen, und S1e esteht bıs heute nıcht. Mehrere e1nNst-
Flu:dum‘ gyesprochen wurde, das alle dıejenigen Menschen mals schlagende Verbände haben die Mensur aufgegeben.erfaßt, die sıch eiınma]l iın den Bannkreis dieses unmıttel- Andere stellen die Entscheidung darüber den einzelnen
baren Erlebnisses gestellt haben.“ Verbindungen irel, die Sängerschaft. In der Deut-
Die Waftenstudenten halten der Mensur also nıcht des- schen Burschenschaft, der zröfßten waffenstudentischen
halb unbedingt fest, we1l s1e ıne besonders mutige, ele- Gruppe, dauerte die innere Auseinandersetzung längere

oder erzieherische Sportfiorm ware, S1e erwahren elit a hıs der. Verband als ganNzer sıch wıeder tfür die
sıch manchmal 05 dagegen; dafß ihre Mensur als SSOPOLTE Mensur entschied. Eıinige Burschenschaften schieden AUS.

aufgefafßt wırd. S1ıe oll vielmehr, W 1e Sımon in Die Art un VWeıse, WwW1e solche Entscheidungen zuweılen
einem Aufsatz „Vom Sınn der Sportmensur“ schreibt, VOTLT sıch singen, WAar Nnu aber ein weiterer rund für den
dem Kämpfer eın iırrationales Erlebnis vermitteln, nam- Zweıtel, ob die Jugend sıch für die Mensur entschieden
ıch das Erlebnis des ritterlichen Kampftspiels, das „neben habe. Man beobachtete da und dort, dafß Mehrheiten, die
der harten Devıse ‚Du oder Ich‘ 1n starkem aße den die Mensur d.  N, A4US Korporatiıonen ausschieden,

und daß diese VO  a der mensurbeflissenen Minderheit wel-Grundsatz der Ritterlichkeit VO jedem {ordert, der den
Fechtkampf ausübt“. Steuer spricht, ebentalls ın - den tergeführt wurden. Zeıigte sıch hıer eLtwa2 das, W as die A=
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binger Rektorenkonferenz als „unfreiheitliche Vereins- Fundament der Blutsbrüderschaft aufgebaut. Unter allen
diszıplın“ gekennzeıichnet hatte, wOomıt S1e autf den Eın- ihren Prinzıpien ISt dieses das sakrosankteste, be] INan-
flu{ß der Alten Herren anspielte? Das Bonner (Ge- chen, W 1e bei den Orps, 1St 03 das ausschliefßliche
spräch ergab, daß die Korporationen Nnu einmal Lebens- Prinzıp.
gemeinschaften sind und daß die Alten Herren deshalb Die Mensur ISt den Waffenstudenten das Symbol ihres
iıhnen yehören. Naturgemäfßs stellen s1e 1mM allgemeinen das Bruderbundes. „Es 1St as, W ds die Brüderlichkeit be-
konservatıve Element dar. Gleichgültig, welche Rechte S1€e sonders vertieft. Es ISt ein gemeinsames Erlebnis, VO  e} dem
in iıhren Bünden genleßen, wıird ıhr Fınflu{ß ımmer eın be- WIr ylauben, daß NUr auf diese Weıse vermıiıttelt WeI-
deutender se1ın. Deshalb können die Gespräche über STU- den ann. Es 1St nıcht leicht definieren. Verstehen Sıe
dentische Gemeinschaftsformen nıcht ohne oder die das bitte.“ Sıe wırd nıcht als notwendiges Erziehungs-
Altherrenschaften geführt werden. VWer diese als „Unıver- miıttel angesehen, „weıl das gyleichbedeutend mıt Standes-
sitätsfremde Kreise“ auszuschalten sucht, verkennt die dünkel ware .  “ ber gerade weıl s1e nıcht das und auch
Gegebenheıiten. nıcht ine Sportform ISt, sondern Symbol, Ferment, 11 -
Das Schwergewicht der Bonner Gespräche Jag ın der rationaler Grund der Waffenbrüderschaft, darum sind
rage nach der Verantwortung der Verbände gegenüber ıhre Verteidiger mi1t rationalen Gründen nıcht über-
dem größeren Ganzen und, 1m Zusammenhang damıit, ZCUSECN. Der Verzicht auf die Mensur ware für s1e das
nach dem Sınn jener Tradıtionen, die I11U  a einmal VO  a vVv1e- yrößte Opfter, das S1e ringen würden, und S1e können
len angefochten werden. Dabe!] WAar wıieder die Besorgnis nıcht einsehen, daß dieses Opfter gerechtfertigt oder NOL-

bemerken, dafß „die Entwicklung den Satzungen VOI- wendig 1St.
auseilt®, daß die offiziellen Erklärungen anders un ent- Steht diese irratiıonale Zähigkeit 1n einem vielleicht unbe-
gegenkommender siınd als das, W as die Waffenstudenten wußten Zusammenhang MIt Kastengeist, Exklusivität un:
1mM internen Kreise reden und schreiben, und VOTL allem, e1ınem alschen Ehrgefühl? Dıe Waftenstudenten beanspru-
W ds s1e Die Vortälle in Benthe bej Hannover kamen chen w1e jede Gemeinschaft, Grundsätze autstellen dür-
Z Sprache. Sıe sınd nıcht vereinzelt. In Berlin wurde fen, deren Anerkennung VO  3 jedem verlangt wird, der
der Universitätsrektor Aaus einem Mensurlokal verwlıiesen. iıhnen gehören ıll Sıe haben andererseıts erklärt, daß die
In Berlin drohte auch, nach Zeıitungsberichten, der Vor- polıtischen, religiösen und wıissenschaftlichen Ansıchten und
sitzende elnes Altherrenkonvents dem Bundespräsidenten die soz1ale Herkunft ihrer Mitglieder keine Rolle spielen.
nach dessen ede mIit dem „langen Arm der Orps Man Sıe verweısen darauf, daß auch ıhnen viele Werk-
befragte eshalb ohl nıcht Unrecht 1n den Bonner studenten sind. S1ie wollen auch den studentischen FEhr-
Gesprächen die Korporationsvertreter nach ihrer WIFL.  k begriff 1m Sınne allgemein menschlicher Ehrenhaftigkeit
lichen Eıinstellung olk un Staat. und studentischer Gewissenhaftigkeit verstanden wı1ssen.
Dıiese zeıigt sıch 1ın den Auswahlprinzipien be] der Aut- ber wurden ıhnen doch auch Fälle entgegengehalten,
nahme VO  - Mitgliedern. Dazu erklärte eın waffenstuden- die mI1It diesen Erklärungen nıcht vereinbar sind. In Mar-
tischer Vertreter: „Kommunisten werden nıcht aufgenom- burg wurde eın Erstchargierter gemaßregelt, weıl auf
L: Wiie weıt der Betrefftende polıtisch nach rechts ten- einem Volksfest geduldet hatte, daß sel1ne Bundesbrüder
diert, 1ISt gleich, solange das Verbandsleben nıcht gefährdet MIt Nichtkorporierten zusammenkamen. Man sprach VO  -
wırd.“ Es wurde ferner ohne Wiıderspruch festgestellt, daß Verbindungen, die ıhre Beiträge bemessen, dafß s1e für
die Deutsche Burschenschaft Angehörige anderer Rassen Minderbemiuittelte unerschwinglich sind. Im einzelnen be-
bis dahın nıcht aufnahm, da s1e aut dem Boden des deut- trafen auch hier manche der vorgebrachten Fälle Nichtig-
schen Volkstums steht. Die Argumentation der Waften- keiten oder Dummheiten, Ww1e S1e auch anderswo vorkom-
studenten, daß S1e demokratisch sei1en, weıl Ja auch 1in ıhren INCN, ber INan meı1inte wohl, daß AaUsS iıhnen IM!
Verbänden Demokratie herrsche, wurde nıcht allgemeın eın bestimmter „Geist“ spräche, der überwunden werden

müßte.anerkannt. Sıe ISt, historisch betrachtet, siıcher nıcht ZWwW1Nn-
gend, WENN Ina  a die polıtische Einstellung des Wafen- So blieb den Versicherungen der Waftenstudenten en-
studententums zur Weimarer Republık zurückdenkt. Dazu über ıne ZEWI1SSE Reserve. Eın Teilnehmer meınte,

ein Waffenstudent: 95  ÜE demokratische Einstellung die Waftenstudenten waren doch eigentlich Salr nıcht
1St heute allgemein weıter verbreitet, also auch be] u1nls 1m Gespräch über die gemeiınsamen Belange, die s1e
Dıie Korporationen verwerten die nationalıstischen Ten- theoretisch anerkennen. Sıe kämen NUur, iıhre Prinzt-
denzen. bitte Sıe, MI1r das ylauben.“ pıen als eLWAS Sal nıcht Diskutables verteidigen un
Die Mensur wurde VOr allem beanstandet, weıl S1e heut- entzögen sich durch allzgemeine Erklärungen einer kon-
Zzutlage ıne soz1ale Herausforderung sel. Man verwıes autf kreten Stellungnahme ZIUT® rage der soz1alen Verant-
die Provokation, die S1e 11U  3 einmal für weıte Volkskreise WwOortung des deutschen Studententums VO  e} heute.‘
darstellen, auf dıie Rücksicht auf die Brüder 1m Osten, Das Gespräch erührte auch die rage des studentischen
darauf daß der Verzicht auf alsche Prinzıpien sich auch Protektionswesens, also „den langen Arm des orps“,
außerlich kundtun musse. Es zeigte sıch, daß die konkrete die „Sicherungen des-späteren Lebensweges“, die VO  5 der
Argumentation das eigentlıch 1n rage stehende Problem Zugehörigkeit mancher waftenstudentischen Verbıin-
der Gesinnung 1Ur unbeholten umkreisen konnte. dung her wınken. Dieses Thema wurde aber nıcht aut-
Die Wafrenstudenten beriefen sıch darauf, daß die Men- CN. Man War sıch ohl darüber ein1g, daß der
SUur das stärkste Bindemiuttel ıhrer Gemeininschaft sel, Protektionismus der Studentenverbindungen, vielleicht
stark, daß na  3 selbst 1n der Nazizeit keinen OrpS- mMIt einer oder der anderen Ausnahme, heute allge-
bruder denunzıierte. Dagegen wurde die rage gestellt: me1lner Bedeutung oder Getährlichkeit hinter dem Spıel
„ St enn wünschenswert, daß sich die studentische der Beziehungen, das VO  e} anderen gesellschaftliıchen Grup-
Gemeiminschaft auf der Fbene dieser irrationalen Loyalität PCN un Vereinigungen ausgeht, zurücktritt un als Be-
autbaut?“ Diese rage rührt den Kern der Sache Die W EeISs für die Exklusivität der Waffenstudenten einen Teıl

seliner raft verloren hatwaftenstudentischen Bünde sind auf dem irratiogalen
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Finen besoncieren Vorstoß 1n der Frage des „Ehrbe- dition  « gibt ihnen ihr Selbstbewußtsein. Welche Werte
orifts“ unternahmen die katholischen Verbindungen. Sıe sınd 1aber der Inhalt dieser Tradition? Die Gegner nNnier-
erklärten, nach ıhrer Überzeugung se1 dıe rage der Men- stellen den Waffenstudenten, daß ıhre Bräuche überhaupt
SUr nıcht trennen VO  } jenem Ehrenstandpunkt, der 1im keine VWerte, sondern I1LUr sıch selbst überliefern, daß also
Duell seinen Ausdruck findet. „Die geistige un: politische die Korporationen sinnentleerte Formen weıterschleppen.
Haltung, die AaUS diesen Zusammenhängen MIt der Mensur Noch schliımmer ware CS, wenn diese Formen irrıge oder
verbunden ISe 1STt nach UNSsSCTer Auffassung miıt der Ver- zeitbedingte Wertvorstellungen 1n HSC TE Gegenwart

herübertrügen. Gegenüber diesem Einwand haben die
nıcht vereinbar.“
antwOrtLIung der Studenten vegenüber der Gesa_.rntheit Waffenstudenten einen schweren Stand. Sie gestehen
Die Bonner Gespräche siınd E NN fortgesetzt WOL- z daß die VWerte, für die sS1e früher einmal e1n-
den. Es 1ISt eın Zeichen, dafß s1e sıch allmählich immer traten, gyrößtenteıils zeitbedingt oder Sa Irrg CI
konkreteren Gegenständen zuwenden. Im etzten Jahre der ständische Ehrbegriff, das Duell, das akademische
War schon möglıch, das gefährliche Thema „Studenten- Standesbewußtsein, der nationalıstische Patrıotismus,
chaft un Weiımarer Republiık“ diskutieren. Das ISt die Gegnerschaft die Demokratie. Eıigentlich
War noch ıcht die wünschenswerte Auseinandersetzung haben s1e 1Ur eines ihrer ideellen Prinzipien bewahren
über die Aufgabe der Gegenwart, aber doch weni1gstens können: das Freundschaftsprinzip. Und mit diesem 1T1N-
schon eın Gespräch über empfindliche und peinliche Er- Z1p rechtfertigen S1e Ja denn auch die Mensur. Die Mensur,
innerungen die Vergangenheıt. Bezeichnend für das SCnH S1e, habe ıne unvorstellbare Kraft, Menschen
gegenseltige Miftrauen 1St CS, daß INan, w 1e die „Deutsche verbrüdern (Weizsäcker). Das IMNas auch VO Farben-
Corpszeıitung“ (Dezember schrieb, „pessimistisch“ tragen und VO  S manchen anderen Sıtten der studentischen

dieses Gespräch heranging, erfüllt von der Furcht VOL Bünde gelten, eLwWa ’ vo Kommers, VO Studentenlied,
leerem Gerede, Zank und Streıit. Ebenso bezeichnend tür VO  e} der SaNzZCH Verbindungsdisziplin. Der Wert aller
die wahre Einstellung der Studenten VO  = heute, auch der dieser Formen tür Menschen, deren seelische Art solchen
Waffenstudenten, 1St aber, daß dieses Gespräch gelang, Formen entspricht, ann nıcht geleugnet werden. Die Ver-
daß 8383  - Tatsachen zugab un ıcht beschönigte, auch bindungen haben 1n der Vergangenheit tiefe Lebensfreund-
Wenn S$1e den eigenen Verband belasteten. Für die Teil- schaften begründet, un sicherlich Lun S1e das auch 1n der
nehmer Wr en befreiendes Gespräch. ber diese freie Gegenwart. Sie besitzen die Kraft, den Jungen Studenten
Atmosphäre 15t noch nıcht gesichert. Kaum die VO  a seliner Selbstverliebtheit befreien, ıh tfür eın über-
Studenten verschiedenster Verbände sıch 1ın dieser Sache indivıduelles CGGanzes vewInnen und ıhn dadurch in
nahegekommen, da las INall: „Hınter der neutralen Bes seinem Verantwortungssinn . zu Öördern. Wahrscheinlich
zeichnung der Veranstaltung verbarg sich. unverhohlen die beeinflussen S1e ihre Jungen Mitglieder ın dieser Hinsicht
Absicht der egner, ıne Abrechnung abrollen lassen.“ 099 stärker als das Studium Generale und die Gemeıin-
Das Urgan der Landsmannschaften hätte kein stärkeres schaften, die die Universitäten nach : dem Krıege als Er-
Sperrfeuer die waffenstudentische Festung legen kön- Satz für die Korporationen aufzubauen bemüht s
HNC  e} als MIt diesen Worten. Dennoch rechtfertigt der Wert, der 1n der Freundschaft

liegt, für siıch allein noch ıcht jedes beliebige Brauchtum
Folgerungen un jede bündische Gliederung. ıttlich wertvol]l sind diese

Nur dann, wenn S1e die Freunde ın der VerwirklichungWaffenstudententum un Mensur sind irrationale Phäno—
GE Unser Bericht hat gezeigt, W 1e wen1g präzıs Gegner des Wahren un des Guten, das heißt objektiver sıttlicher
un Freunde des Waffenstudententums ıhre Argumente VWerte, fördern.

Es sind aber gerade die objektiven Ziele der studentischenformuli;eren können. Wenn INa versuchen wıll, trotzdem
einem unbefangenen Urteıil über das Waftenstudenten- Freundschaftskorporationen, die in der Gegenwart als

gelangen, dann muß INa  aD} das Wagnıs eingehen, fragwürdig erscheinen. Dıe Waftenstudenten stellen als
ıhren höchsten Wert die „Ehre“ hin Sıe betonen diesendie menschlichen Haltungen beurteilen, Aaus denen jene

Argumente erwachsen. Vıelleicht lassen sıch dann die Wert sehr, daß sS1e 1n der Schaffung einer studentischen
Gegensätze auf folgende Einstellungen zurückführen. Ehrenordnung OS iıhren eigentlichen Beıitrag ZUuUr Hoch-

schulretorm erblicken. Dıe Waftenstudenten wollen Zzwei-Die Gegner des Waftenstudententums sind die (Se-
meıinschaft der Universität (cıviıtas academica) und des ftellos den Dünkel und Kastengeıst der Vergangenheit, der
Volkes besorgt. Sıe verlangen, daß die Studenten sıch in 1n den Begriffen der Satisfaktionsfähigkeit, der Standes-

gemäaßheit un des vornehmen Auftretens seinen Aus-ihren Sıtten nach dem „Stilgefühl“ unserer eıt Heuss)
richten. Die Waftenstudenten dagegen proklamieren den druck fand, überwinden. Ist aber nıcht der Begriff der
Anspruch, daß der Mensch ın seıiner Freiheit nıcht durch „Ehre“ inhaltlıch allzu unbestimmt, 1St nıcht allzu-
das „Stilgefühl“, sondern NUur durch das echt beschränkt sehr einer eın formalen un außerlichen Auslegung offen,
werden dürte Sıie beanspruchen, „MIt einem Teıl iıhrer als daß geeignet ware, Z Lebens- un: Erziehungs-
Person“ Wenke) un dürfen, W 4as das echt ıcht VCT- prinzıp einer studentischen Gemeinschaft erhoben Werr-

bietet, WEeNnN auch dem Stilgefühl mancher oder vieler den? Für die Waffenstudenten spielt die „unbedingte Ge-
Mıtbürger nicht entspricht. Wıiıe die Verwaltungsgerichte nugtuung“ eine wichtige Rolle Sie machen geltend, se1
ıhnen bestätigen, nehmen S1e die demokratischen Tel- für die erzieherische Wirksamkeiıit unserer Universitäten
heıten 1n Anspruch. Das 1ISt Rechtens. Entspricht aber höchst wichtig, daß die Studenten angehalten werden,
auch dem Pflichtgefühl des Akademikers, der sich der Genugtuung geben un fordern. Ist denn,;
Wahrheit un dem Gemeinwohl verschrieben hat? fragen die andern, das gesellschaftliche Leben, das Al
Dıie Berufung auf die Freiheit des einzelnen 1St gerecht- sammenartbeıten un: Mıteinandersein der Menschen

geartet, daß INa  3 dauernd vor Verletzungen der Menschen-fertigt, WENN dadurch für sich selbst oder für die Ge-
samtheıt VWerte schaflt oder ewahrt. Dıie Waffenstudenten würde auf der Hut se1n mu{fß? Wırd MIt dieser Betonung
beanspruchen, Hüuter derartiger VWerte sein. Dıie „TIra- der Ehre nıcht ine Grenzsituation des: menschlichen Da-
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sSe1Ns irrtümlid1 ın die Miıtte gerückt? Ist das iıcht ver- tischen Formen solche Ideen un Geisteshaltungen einst
yleichbar MIit dem Verhalten eines Menschen, der immer- verbunden $ das 1St nıcht leugnen. Nu  — die
fort in der Furcht VOor Krankheiten ebt un VOT lauter Ausdrucksformen der Wafftenstudenten sıch einen
Prophylaxis Bar nıcht Aazu kommt, von seiner Gesund- Geılst substituieren können, das ISt eigentlıch, W as 1m Ge-
heit einen nützlichen Gebrauch machen? spräch geklärt und worıin Übereinstimmung erzielt WEeTr-
Wenn INa  S einen unbestimmten und formalen VWert, den muß

Die Oftentlichkeit empfindet be] einem solchen Gesprächwı1ıe die studentische Ehre iSt, 1n den Mittelpunkt se1nes
Gemeinschaftslebens stellt, Ww1e das die Waffenstudenten allerdings immer dıe Unsicherheit, ob die Waftenstudenten

dann annn aum vermieden werden, dafß dieser allem Entgegenkommen sıch VO  3 ihren geschicht-
Wert seiınen Inhalt VO  } der Geschichte her empfängt. Es lichen rsprungen wirklich ernstlich lösen wollen. Wenn
scheint dann schwer möglıch se1n, daß die Waften- s1e wollten, ware annn iıcht der Verzicht aut die
studenten sich VO  z} ihrer Ehrentradition iınnerlich befreien. Standessıtten, die sehr belastet sind, das überzeugende
Unter allen Umständen wollen s1e die „unbedingte Satıs- Miıttel, diesen Wıillen beweisen? Warum sıch aut eın
aktiıon“ und das „Ehrengericht“ 1n die Zukunft hinüber- echt versteifen, VO  e} dem in  - zugeben mußß, da{fl INall

EttEN, weıl das Strafgesetzbuch die Menschenwürde seinen Sınn den meısten Mitbürgern iıcht erklären kann,
VO  en dem INa  } andererseits aber weıß, daß weıte Kreısegeblich nıcht genügend schützt. Lebt darin iıcht der An-

spruch weıter, da{fß der Stand der Akademıiker einen ' daran Anstof(ß nehmen. Es scheint schwier1g, diesen An-
deren Ehrenschutz braucht als alle übrigen Staatsbürger stofß durch Erklärungen beseitigen, WwWenNnn 1in  z} sel-
und einen anderen Ehrenbegriff pflegen hat? Handelte nem Handeln gleichzeitig das private echt höher stellt

sıch wirklich 1Ur ine „höhere Verpflichtung“ der als die Rücksicht auf die Allgemeıinheıit. Verrät sıch darin
Studenten, dann dürften doch die Disziplinargerichte der nıcht eın unsozialer Gruppenindividualismus?
Universität genügend befähigt se1n, darüber wachen.

Die Mensur ın der RechtsprechungVon jenem kastenhaften Ehrbegriff ISt auch die Mensur
nıcht LIrCeNNEN. Ihr wird Jjetzt der Sınn der „Rıtter- Der Eindruck, daß die Mensur mindestens den Anscheinichkeit“ oder der „Blutsbrüderschaft“ unterstellt. Sind unsoz1ıaler Einstellung erweckt, 1St auch durch das Urteilnıcht auch diese Sınngehalte Ausdruck einer historischen des Bundesgerichtshofes < 29 Januar L5 das die
Kontinuiltät, deren Erneuerung alles andere als modern Mensuren für stratfreı erklärte, nicht beseltigt, sondern
oder wünschenswert 1St? Lebt nıcht in der Mensaur, Wenn VO obersten deutschen Gericht ausdrücklich bestätigt
InNna  e} S1e betrachtet, die ständıische FExklusivität des worden.
einstigen Rıtterwesens oder Sar der verschworene Männer- Der Bundesgerichtshof verneıinte die ragen, ob diebund heidnischer Vorzeıt wieder auf? Bestimmungsmensuren Zweikämpfe mT tödlıchen Waf-
Die Gegenwart annn NUr ein Standesbewußtsein gelten fen sej]en (S$$ Z Ot' un: ob sS1e 1m stratrecht-lassen, das autf einer spezifischen beruflichen Leistung für liıchen Sınne die Sıtten verstoßen ($ 7262
die Allgemeinheit beruht (berufsständische Idee) Da der t Das Urteıl stellt fest, daß der Schläger 1n der
Student in diesem Sınne noch keinem Stande angehört, Veıse, w1e be1 der Bestimmungsmensur angewendetsondern Glied einer hohen Schule ist, kann ıhm auch keine wiırd, keine tödliche Wafte 1St. Wichtiger 1St aber, W 4S das
Standesehre eingeräumt werden, die in eigenen Formen Gericht der rage sagte, ob die Mensuren die
gepflegt werden müßte. Sıtten verstoßen. Es stellte fest, daß die eweg-lermit wırd vielleicht NUu  $ die entscheidende Frage be- gyründe der schlagenden Studenten iıcht 1U 1m Sport-züglıch des Waffenstudententums angerührt. Schon der lichen gesucht werden können. Dıie Mensur werde VO  }
Tübinger Senat hat S1e gestellt. Können die studentischen weıten Kreıisen mißbilligt. Es se1 unvorstellbar, daß die
Prinzipien, Sıtten und Formen ” siıch“ beurteilt werden, Studenten ıne umstrittene Sportart A4US sportlichenoder mufß Man S$1e 1n ihrem geschichtlichen Zusammenhang Gründen bevorzugten. „Viıelmehr mussen die Beweggründesehen? Dıie Korporationen un die Waffenstudenten A1- mindestens ZU Teıl ın eben jenen Besonderheiten gyesucht
yumentieren 95 sıch“ Sıe asgch eLltw2 Die Universitäts- werden, die e1iner weitgehenden Ablehnung der
professoren erscheinen bei teierlichen Anlässen „farben- M<_ansur geführt haben Zum mindesten ann der Anschein
tragend“ 1mM Gewand der Vergangenheit. So machen entstehen, als se1 den Mensurkämpftern ıne Wieder-
auch die Schützenbruderschaften, die Turnvereine un: 1m belebung der erwähnten Standessıitten un vielleicht auch
wachsenden Ordenszauber unserer eıit auch der Bundes- der damıt verbundenen Standesvorrechte Gn
präsident un: die verschiedenen Ritterorden. Warum be- Im strafrechtlichen Sınne jedoch musse der Begrift des
streıiıten dieselben Persönlichkeiten, die S1| MmMIt einem Verstofßes die Sıtten CNS un: Gunsten des
Brustband dekorieren, wenn S1€e feierlıch auftreten wollen, Angeklagten ausgelegt werden, WEeNnNn INa  =' nıcht ıne weıt-
anderen das Vergnügen, ein schmales Bändchen tragen, gehende Rechtsunsicherheit herautbeschwören wolle In
eine Mütze aufzusetzen un ıhre Jugend in einem Schmiß diesem Sınne verstoße 1Ur das die Sıtten,

„Was nach dem Anstandsgefühl aller billig un: gerechtauf der linken Wange festzuhalten? Dıie Frage, atiu die
einen Traditionen nıcht Cduldet werden sollen, die anderen Denkenden zweiıtellos kriminell strafwürdiges Unrecht
aber kultiviert werden dürfen, 1St ıcht leicht be- ISE Von einer Übereinstimung darüber, daß die Mensur
antworten. Ist S dafß jene Sıtten verschwinden mussen, eın krimineller Tatbestand 1St, könne aber nıcht die ede

seıin. Deshalb isSt die Mensur stratfrei.die „geschichtlich“ belastet sind? Dıie mensurschlagenden
Studenten können sich nıcht davon reinwaschen, daß urch dieses Urteil hat der Bundesgerichtshof War ıne
manche iıhre Vorgäanger ın den Farben und 1in der Mensur private Freiheit geschützt. ber hat auch festgestellt,
auch solche Werte Z Schau haben, die Irwerte daß ıhre Ausübung den heutigen Verhältnissen den
oder zeitbedingte Werte TE akademisches Standes- soz1alen Takt verletzt. ıne Taktverletzung legt nach

nationalıistischerbewußtsein, „Satisfaktionsfähigkeit“, se1iner Ansıcht auch dann schon VOlL, wWwenn jemand NUr den
deutscher Dünkel un: dergleichen. Da MIt den studen- Anschein unsoz1alen Verhaltens erweckt. Es kommt nıcht



allein auf die subjektive Auslegung A die jemand seinem Die Waffenstudenten werden einwenden, daß ein der-
Verhalten xibt Bestimmte Verhaltungsweisen können artıger rund ZUE Mensur gegeben 1St Denn die Mensur
un für sıch gemeıinschaftsschädigend seıin. erziehe ZU Mut, Zur Selbstbeherrschung, kämpferi-

schem agen be] vollendeter Rıtterlichkeirt und S1e be-
Das Waffenstudententum ım Urteil der Kirche yründe brüderliche Gesinnung unter den Miıtgliedern einer

Vor wenıgen Wochen Warntfe der Vorsitzende der Fuldaer Verbindung. Dıeser Einwand würde aber NUur dann C1I-
heblich se1InN, WeNn die Mensur eın notwendiges MiıttelBischofskonferenz, Kardınal Frings, 1im Namen des Ep1- der Erziehung diesen Tugenden ware, un das 1St S1eskopats VO  3 die katholischen Abıturienten VOTL dem

Eintritt 1n schlagende Verbindungen. Sıe sollen-auch dann nach der ausdrücklichen Erklärung der Waffenstudenten
nıcht eintreten, wenn das Duell ormel]l aufgegeben wiırd. eben ıcht Sıe bestreiten Ja nıcht, daß auch andere Er-

zıehungsformen o1bt, dıe den ihrıgen gleichwertig sind.ül s Tradıtion, die ın diesen Verbindungen gepflegt wird, Daher 1St das Mensurftfechten diesem Einwand alsund die Anschauungen, die VOTL allem ıhren Gelst und iıhre
Haltung bestimmen, bedeuten zweıtellos tfür den Katholi- Sünde das Fünfte Gebot sıttlich verwerten.

Es 1St allenfalls erwagen, ob nıcht die Mensurverlet-ken 1ne schwere Gefährdung sel1nes Glaubens un: ]au-
ZUNSCH geringfügig sind, daß sS1e siıttlıch nıcht 1n Be-benslebens.“ Dıie Kiırche mißtraut dem Waffenstudenten-

DU also nıcht 1Ur gCcn der Mensuren, sondern auch tracht kommen. In bezug auf die Geringfügigkeit des
Blutvergijeßens könnte INa  S S1e vergleichen MI1t asketischenWESC seiner Tradıtionen un Anschauungen. Geißelungen, mMIt Schönheitstätowierungen un kosmeti-Bezüglich der Mensuren haben die deutschen Bischöfe auf

ıhrer Konferenz Vom 11 bis 13 ugust 1957 tolgenden schen Operationen. Auch das Blutspenden ware Ja nıcht
erlaubt, WEenNnn die treiwillige Verletzung des eigenen Le1-Beschluß gefaßt: „Die ehemaligen schlagenden Korpora- bes unte allen Umständen verwertlich ware. Das Problemtionen versuchen auch 1n katholischen Kreıisen Propaganda

machen, indem S1e Stelle der ehemaligen Bestim- der Verletzung des eigenen Leibes 1St erst VOT kurzem NEU

MUNSSMENSUFCH SOSCNANNTE ‚Sportmensuren‘ eintühren erortert worden, als 1m „Usservatore della Domenıica“
eın Moraltheologe beweılsen suchte, daß die Hergabeund den Glauben erwecken, die Sportmensuren fielen nıcht eines uges ZzZ Zweck der Transplantatıon sıttlıch nıchtdie kirchlichen Strafbestimmungen. Demgegenüber

MU festgestellt werden, da{fß zwıschen der Sportmensur erlaubt se1: denn der Mensch habe keıin Verfügungsrecht
über seinen Leib un dessen Teıle Trotzdem denkt INanun: der ehemaligen Bestimmungsmensur eın wesentlicher nıcht daran, dieses Argument das Blutspenden gel-Unterschied esteht. Die Sportmensur ISt ihrer anzen

Ausführung un Absicht nach auf (blutige) Verletzung tend machen, offenbar deshalb, we1ıl nıcht als ıne
erhebliche Verletzung betrachten ISt. Das Moment dergerichtet und tragt somıt den Charakter einer Verfehlung Geringfügigkeit VO  3 Verletzungen 1St objektiv schwerdas Fünfte Gebot ın sıch. Sıe 1St gyee1gnet, einer

alschen Vorstellung VO  i Ehre un Verteidigung Vor- estimmen. Es unterliegt dem persönlıchen Urteil und
schub eisten. Die katholischen Studenten werden drin- Gew-issen. Doch oilt das für den Katholiken 1Ur 1Insoweıt,

als die Kırche noch ıcht entschıeden hat. Im Fall dergend davor SCWAaFNT, den Werbungen ehemals schlagender Mensur ISt die Entscheidung gefallen. Die HarmlosigkeitKorporationen nachzugeben.“ (Herder-Korrespondenz
Jhg., 49.) der Mensurverletzungen wird VO  ; der Kirche nıcht als

rund für ıhre Erlaubtheit anerkannt.Dieser Beschlufß entscheidet die rage, ohb die Sportmensur Die Bischöfe haben auch daran festgehalten, daß dıe Men-frei VO  ; Sünde sel, negatıv. Sıe 1sSt eın Verstofß das
Fünfte Gebot, weiıl s1e mMI1t der Absicht verbunden Ist. den gyeeignet sind, eıner falschen Ehrvorstellung Vor-

schub eisten. Als S1e diesen Beschluß faßten, WLr iıhnenGegner blutig verletzen. Der Einwand, daß andere bekannt, daß die waffenstudentischen Verbände das 11N-Kampfsportarten (Boxen, Freistilringen) schwerere Ver-
letzungen ZUie Folge haben können, verfängt icht. Aus Z1p der Genugtuung MIt der Wafe aufgegeben hatten.
der Tatsache, daß dıe Kırche sıch Z rage der Erlaubt- Diıeser Verzicht allein hat s$1e aber nıcht davon überzeugt,

da{ß die der Mensur ursprünglıch zugrundeliegende Ehr-heit jener anderen Sportarten bisher nicht geiußert hat,
kann nıcht geschlossen werden, daß diese uneingeschränkt auffassung vollends aufgegeben wurde, wen1g w 1e der
sıttlıch erlaubt sel1en, sondern allentalls, daß sS1e nıcht Bundesgerichtshof, die Uniıiversıtäten un andere repra-

sentative Organe der Oftentlichkeit davon überzeugtschlechterdings verwertlich sind. Es kann se1n, daß beim
Boxen und Rıngen die siıttliche Bewertung davon abhängt, worden sind. Dıie Bischöfe haben aus ıhrer Erkenntnis den
In welcher Weiıse diese Kämpfe au  en werden. Es 1St ıhrem Hırtenamt aNgSCMESSCHNCN Schlufß SCZORCN: S1C War-

nämlich schwer nachzuweisen, dafß die Absicht des Boxers 1  — die Jungen Katholiken VOL dem Beitritt Vereint1-
oder Rıngers darın besteht, dem Gegner Körperverletzun- ZSUuUNSCH, deren Ehrauffassung die Getahr ın sıch bırgt,
SCH zuzufügen. Vielmehr wiıird INa  a als eiınen unglück- da{fß die Wahrung der Ehre entweder 1n unchristlicher

Härte oder auft rund eines eitlen un stolzen Ehrbegriffslıchen Zutfall betrachten mussen, wenn jemand be] einem
Box- oder Ringkampf „verletzt“ wiırd, sofern mMan dieses vollzogen wırd. 1ne Warnung kommt LLU  3 £reilich nıcht
Wort 1n seinem gewÖhnlichen Sprachgebrauch versteht, einem Verbot gleich. Sıe stellt 1n das Gewiıissen der

Gewarnten, darauf achten un erkennen, dieWw1e€e die Sıttenlehre tun hat. Dagegen 1St ebenso —-

bestreitbar, daß der Mensurtechter seinem Gegner Wun- Getahr für S1e einer nächsten . Gelegenheit ZUr Sünde
den beibringen 11l Be1 der Mensur 1St also die KÖrper- wird. Dem Sınn einer kırchlichen Warnung entspricht Cdy

verletzung nıcht Zutall, sondern Absicht. Der Mensur- daß der Katholik den Gegenstand der Warnung meı1det,
echter schlägt, den Gegner verletzen. Die Ver- sotern nıcht durch wichtige Gründe CZWUNSCH wird,
Jetzung lıegt 1ın der Natur des Schlages w 1e 1n der Absıcht das Wagnıs un: Rısıko der bezeichneten Geftahr über-
des Schlagenden. Mag die Verletzung „sportlich“ gemeınt nehmen. Von besonderen Ausnahmen abgesehen, werden

katholische Studenten derart schwerwiegende Gründe türseın oder nıcht, s1e schlägt Wunden, un das 1St dem Chrı1-
SsSten verboten, wenn CS nıcht durch eınen ethisch ınwand- ıhren Eintritt 1n ıne waffenstudentische Verbindung nıcht
treıen wichtigen rund erlaubt oder geboten 1STt. vorbringen können. Sıe würden sıch also SCcgCNH die Pıetät
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gegenüber der Kırche versündigen, Wenn S1e ungeachtet 446) Sagt Bezugnahme aut die römische Entschei-
der biıschötlichen Warnung ohne schwerwiegende Gründe dung VO  ; 1925 „Auch die Bestiımmungsmensur fällt

waftenstudentischen Verbindung beiträten. die Strafdrohung, selbst WwWenn konkreten Falle keine
Der Beschluß der Bischofskonferenz machte aber noch Getahr schweren Verwundung gegeben 157 Es MU:

anderen Grund das Waffenstudententum gel- ANSCHOMM: werden, dafß der Münchener Kirchenrechts-
tend, un der Kardınal VO  e} öln hat ıhn lehrer die gegenwartıg Deutschland übliche Mensur
den Vordergrund gestellt Die katholische Kırche m1{(6- Anders dagegen urteilt der Aachener Kırchenrecht-

den Tradıtionen und Anschauungen des deut- ler Heribert Schauf In seliner „Einführung das kırch-
schen Wafftenstudententums ganz allgemeıin S1iıe erblickt ıche Stratrecht (Aachen 1952 1977) schreibt „Dem

den Auffassungen, die die waftenstudentischen Ver- Duel]l werden auch WI1IEC wıiederholte Entscheidungen des
bände pflegen, He Getahr für das Glaubensleben katho- Heılıgen Stuhles ZCIBCN die studentischen Bestimmungs-
lischer Studenten $ yleichgestellt selbst WENN bei diesen die Geftfahr
Von jeher hat die Kirche iıhre Gläubigen VOT gyeheimen schweren Verletzung ausgeschlossen IST (S Conc
Gesellschaften un Männerbünden gEWArNT Nun nier- Der Grund tfür diese scharte Bestimmung
scheiden sich gewn5s die waftenstudentischen Verbindungen lıegt darın, da{ß die Bestimmungsmensuren als Vorbere1-
VO N  Nn gefährlichen Männerbünden dadurch dafß S1C, Cung aut den Fall des Duells angesehen werden und be]
abgesehen VO  zn den Mensuren, nıchts Geheimnisvolles den Mensuranten derselbe falsche Ehrbegriff WIEC bei den
sıch haben ber andererseits gestehen S1C doch selbst e1IN, Duellanten bekämpft werden oll Hat jedoch Alıal ehe-
da{fß der Mensur Ce1InNn mystisches Element steckt Dıe mals schlagende Verbindung ehrliıch den falschen Ehr-
Kırche bringt diese Mystık Zusammenhang MIt begriff aufgegeben un: lehnt S1E diesem Sınne Duell
unchristlichen Getühl S1e ferner ZUr Kenntnıis, un: Mensur „ b sınd eLw2 stattfindende Fecht-
W as die Waftenstudenten offen erklären, daß ıhre Ver- kämpfe keıine Einwände erheben
bindungen relı21ös indıfierent sınd Zugleich aber VT - Protessor Schaut hat uns den etzten Satz näher erläutert
stehen S1C sıch als Gemeıinschaften MI erzieherischen Er ol] besagen, da{fß SC solche Fechtkämpfe keine E1in-
Zielen. wendungen Siınne des kıiırchliıchen Stratrechtes C1I-
Dıieses Programm ZWINST die Kırche ZULE Anwendung der heben siınd ohne daß damıt zugleich entschieden WAarcC,
Canones 684 und ıhres Gesetzbuches., ach dem ob die Mensurverletzungen siıttlıch einwandtrei sind Fuür
ErSTgCNANNTLEN Canon haben sıch die Gläubigen VOL Ver- Schauft esteht das Problem darıin, dafß die Kırche NUr

CINISUNSCH hüten, die „verdächtig sınd oder siıch der schwere Sünden straftfrechrtlich ahndet Daher die Frage
rechtmäfßigen Überwachung durch die Kirche entziehen Wıe kann die Mensur Kirchenstrafe gestellt sSeInNn
Verständlicherweise 1ST dieser Verdacht besonders dann obwohl das Zufügen eichten Körperverletzung keine
schwerwıegend WwWenn sıch Erzıiehungsgemeinschaften schwere Sünde 1St” Ihre Stratbarkeit kann 1Ur daher
handelt Dıie Kirche verlangt, daß überall da, rühren, daß die Mensur durch das Hınzutreten besonderer

Umstände schwer sundhaft wırd Di1e kırchlichen Entsche1-Erziehungsbestrebungen geht, „die relig1öse und siıttliıche
Erziehung hervorragenden Platz ImMm (can dungen haben s$1e 11U  S Zusammenhang MI dem
1372 CIC) Die waftenstudentischen Verbindungen sind Duell un unchristlichen Ehrbegriff betrachtet und
tür das Glaubensleben JunhsScCr Katholiken gefährlich weıl beurteilt Deshalb 1ST Schauft der Meınung, daß die heutige
SIG als Freundes- und Lebensbünde nıcht auf der Grund- Bestimmungsmensur ıcht mehr VO  . den römiıschen Ent-
lage katholischer Glaubens- un Sıttengrundsätze auf- scheidungen un der Strafe der Exkommunikation betrof-
gebaut sind Wenn die Kırche VOTLr ihnen scha f} S1C fen wird wWwenn S1C nıcht mehr Zusammenhang MITT dem
durchaus kein Ausnahmerecht die akademische Ju- Duell un: NC] Ehrbegriff steht Daher kann nach seiner

gend S1e wüunscht daß alle Katholiken sıch katholi- Meınung über die stratrechtliche rage der heutigen Be-
schen Bıldungs- un Lebensgemeinschaften mmen- IMMUNSSMENSU nıcht mehr allgemein, sondern NUur VOo  a}

finden, handle sıch 1U  w Gesellen oder Landjugend Fall Fall geurteilt werden
Arbeiter oder Akademiker, Ehe oder Freundschaft Es 1ST aber dieser Ansıcht bedenken, W as

S1e duldert un tördert die Zusammenarbeit VO  e} Katho- Memorandum VO  5 Paul Mikat Vo:  Cn
liıken un Andersgläubigen WwWenn die Verwirk- wurde. KOönnte nıcht SC1IN, daß die heutige Mensur mMIt

lıchung konkreter Ziele des Gemeinwohls geht S1ıe wen- dem Duell ı metaphysiıschen Zusammenhang steht?
det auch nıchts 1Ne ein persönliche Freundscha Ist S1IC nıcht, und die Auffassungen der Mensurtreunde
und Gesellschaft MLTE Andersdenkenden C1iInNn ber S1E kann scheinen das doch bestätigen, Unterschied VO  w
keine instıtutionellen relıg1ös neutralen Lebensgemein- eın sportlichen Wettkampt yleich dem Duell Adal echter
schaften gestatten ohne iıhre Hırtenpflicht verletzen Zweikampf M1 ernsthaften VWaften, der zwıschen W 1
Eın Problem für sıch 1ST die kırchenrechtliche Stratbarkeit Personen auf Verabredung durchgeführt wırd? Ist S1IC

nıcht also; unabhängıg VO  - der Begründung un Absıchtder heutigen deutschen Bestimmungsmensuren Es wırd
neuerdings rage gestellt ob diese Mensuren noch un der Kämpter und für sıch Ce1n Duell? Mörsdort (ILI
das durch die Strafe der Exkommunikation sanktionierte 446) definiert das Duell schlechthin als Kampf MI lebens-
Verbot der Konzilskongregation VO August 1890 gefährlichen Waften aut Verabredung Seine Definition
un dessen Erneuerung VO Februar 1923 und VOo entspricht dem Sprachgebrauch Der Zweikampf wıird

Aprıl und Juniı 1925 tallen nıcht GRSE dadurch Zu verbotenen Duell da{(ß ZUr
Der Beschluß der Bischofskonferenz nthält dieser Sühne für HS Beleidigung ausgefochten wiırd sondern
Frage keine ausdrückliche Entscheidung. Er Jegt 1Ur nahe, 1ST als Waffengang verboten Auch der Zweiıkampf aut

rund VWette, ZUr Herausforderung Schicksalsdaß das Verbot auch weiterhin oilt, weıl die heutige Be-
st1mmungsmensur ıch VO  Z der rüheren nıcht wesentliıch oder ZU) Vergnügen 1ST e1in Duell So schreıbt, WI1e Prot
unterscheidet Schauf uns mıiıtteilt auch Coronata nst 27021
Klaus Mörsdorf (Lehrbuch des Kirchenrechts, 1950 111 487) „Zweıftellos begünstigen dıe akademischen Men-
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das Duell, Ja S$1e siınd die unmittelbare Vorbereitung schwerlich verstehen, daß katholische Studenten Mensurefi
VO  e eigentlichen un strikten Duellen.“ Dıiıe Steigerung schlagen dürfen. nıcht fühlt, daß die Mensur
1m zweıten Teıl dieses Satzes mu{fß doch verstanden un für siıch eın Rest heidnischen Geıistes 1st.? nicht
werden, daß die Mensuren un für sıch bereits eıne auch der überaus starke Nachdruck, den die Waften-
Abart, eın Anfang des Duells sind. Man annn einen Ver- studenten aut „unbedingte Genugtuung“ legen, 1ne heid-
gleich anführen. Dıie Kirche verbietet auch die Feuer- nısche Übersteigerung des Wertes der persönlichen Ehre 1St
bestattung 1m Grunde o  mMm NUuUr des inneren oder mindestens die Gefahr 1ın sıch birgt, daß INa  3 in
Zusammenhanges miIt einer früheren heidnischen Sıtte: einen unchristlichen Geıist zurücktfällt un den keineswegsdenn der treidenkerische Nebenzweck ist Ja heute weiıthin unbedingten Wert der menschlichen Ehre verabsolutiert,ıcht mehr vorhanden. ihm also Umständen auch och höhere Werte opfert?ıcht VO  } der and weisen 1St auch eın weıteres Ar- 1at satiısfactio, pereat mundus? Ist das nıcht das egen-
gument. Das Mensurtechten stellt für weıiıte Teıile des stück Z kriegerischen Geıist der Natıonen?
katholischen Volkes eın Ärgernis dar, auch WENN gemäß Tle diese Fragen un sicher noch andere, die WIr nıcht
bundesgerichtlicher Feststellung ıcht alle gerecht Denken- gesehen haben, bedürfen der Klärung. Bıs S1e erfolgt iSt,den daran Anstofß nehmen. dieses Ärgernıs nıcht AUuUS sind die katholischen Studenten gehalten, sıch dem Be-
jenem sıttlıchen Urgefühl hervorgeht, daß CD trıvol ISt, schluß der Fuldaer Bischofskonferenz rügen. Da{i die
das Blut eınes Menschen vergießen, WENN ıcht die Klärung erfolgen mOöge, mu{ß nıcht 1Ur 1m Interesse der
außerste Notwendigkeit dazu zwingt? Das katholische wachsenden Verwirrung den katholischen Abitu-
olk hat 1m allgemeinen seiınen Studenten un deren rienten yewünscht werden, sondern entspricht auch
Verbindungen, auch WEeNnNn s1ie Farben erugen, n1ıe den eiınem Wunsch des Waffenstudententums, wlie mehrtach

ZU Ausdruck kamVorwurt des Kastengg%stes gemacht. ber würde ohl

Aktuelle Zeitschriftenschau
T’heologie schenden Pra matısmus un Relativismus, W as ıcht ausschließt, A echen

Glauben Wissenschaft ımmer einıge Grenzfragen, WIC heute das
ACHT, Heıinrich, 5 ] Tradition Un Sakrament. In Schola- Wunder, bestehenblfiben werden.
stik Jhg. Heft (1955) 1—32 HN:  9 Karl Le Princıpe de Ia T’heologie martıale. In
Der Vertasser Jegt das Gespräch katholischer Theologen, vor allem Da- Recherches de Scıence Relıigieuse Jhg Nr (Oktober/De-nielous, mıt Oscar Cullmann ber dessen Thesen Zur Frage der Tradition dar zember 481—522un führt die Diskussion uüumsichtig weıter, indem auf das Fragmen-
tarısche un Zutällige der Entstehung der neutestamentlıchen Schriften VCI- Erlösung bedeutet die Annahme der Gnade Gottes 1n seinem fleischgewor-WEISt:! daraus ergebe sıch die Überzeugung der Apostel, da{iß der lebendigen denen Wort Jesus Christus. Dıese Annahme 1St nırgends voll OmMmmMeEeENer alsVerkündigung der Kırche das Kerygma übergeben sel. beı Marıa, die das Wort (Gottes cselber 1ın seiner eischwerdung aufniımmt.

Intol dieser Überlegung schlägt Rahner als Grundprinzip der marianıschen
9Josef D 5 ] Church Art In Worship Bd heo ogıe Marıa 1STt diejenıge, in der 61 i1e Erlösung vol INMECIN-

sten vollzogen hat Dieses Prinzip AL den Vorteil, yanz der AussageNr (Januar 685 —8)72 der Heılıgen Schrift beru Rahner legt ann A auf welche Weiıse
al rıgen marjanıschen Dogmen sich 2us$s diesem Prinzıp ableiten oder EerstDie Rektoratsrede Jungmanns bei seiınem Ämtsantrıtt 953 1St I11U: der CNS- urch es verständlich WeCIlısch-amerikanischen katholischen Welr zugänglıch, Jungmann erhebt darın

gottesdienstlıchen Gemeinschaft“ seın habe un da{iß sıe aus dem sterlıchen
die christliche Kunst die Forderung, daß sıe „Ausdruck der Subjektivität der

RONDET, N 5} Elements DOMUT UNEe theologıe du yavalıl.Glauben ıhre entscheidenden Antrıebe empfangen müuüsse, In Nouvelle Revue Theologique Jhg Nr. Januar
27— 28KAELIN, Jean, Perspectives theologiques 5247 les valeurs

ıne eigentliche Theologie der Arbeit, die doch 1n uns_ere; eit cehr dringlichmorales dans les diverses religions. In Rythmes du Monde
ware, z1bt noch ıcht. Was oll INa eologie der Arbeit ber-Jhg 28 Nr Sn (1954) Z0==22 haupt verstehen? Gottes Gedanke er menschliche Arbeit oder Gottes Ar-
beit, der der Mensch VO:! ferne teilnımmt? Sıcher wırd uns auch hıerDie theologischen Grundbegriffe der christlichen Moral helfen, die bruch- Christus belehren. ber die Frage 1St vielfältig. Ronder beginnt M1T einer

wahren Kern verstehen. Überblickt InNnan die
stückhaften oder verdeckten Moralvorstellungen der Relıgionen ın ihrem Analyse der tranzösischen Wörter, die Arbeit und arbeiten ausdrücken: 1ınPCN der Auffassung VO: en lıegt der Ton mehr auf ühe als auf Freude Er veht sodannGut und Z  B  Öse, die Heıilsvorstellungen und das Wır en des Gewissens, CI- einem geschichtlichen Überblick er und ckizziert die Sıtuation der manuellen
als die
g1bt sıch daß das sıttlıche Empfinden un Handeln oft sehr 1e1 reiner 1st Arbeit 1m antiken Heidentum und bei den Juden, dann die Lehren derzugrunde lı1e enden Begriffe, Das kommt daher, weıl das geringe Evangelien und der Apostelgeschichte und Briefe. Diıe Studie wırd fortgesetzt.Gut, das der ens! CNNT ıhm NUur Symbol eines unerkannten Ööheren

überall das Höchste Gut 1n ihr wıirkt dıeGutes 1St; enn dıe Seele
göttliche Gna „Aktive Teilnahme“ und liturgische Erziehung der Gläubigen.
LEROL-GOURHAN, Christianısme, Soczologie et Soctzal. Sammelnummer der Anıma Jhe Heft (1954)
In Rythmes du Monde Jhg 78 Nr. 33—4 (1954) 201— 209 Das nNeuUEC Sammelheft der Anima, das praktische lıturgische Fragen behandelt,

1st VO! ungewöhnlichem Reichtum Anregungen für jeden Seelsorger. AusDer Autsatz enthält geradezu das Programm der hervorragenden französisch- den Aufsätzen, die der Praxıs dienen wollen, UTr gCeNANNT die Be-belgischen Miıssionszeiutschrift der Impuls Missıonars 1St ZuUnN: ST iın deutung des Altars Bogler), Kirchengesang un aktıve eilnahme (jottes-spiritueller, aber die christliche Verkündigung WIr ur 1e ristliche dienst (Agustino), VO: Opfergang ( Jungmann), Seelsorger und „aktive“Liebe sogleich auch Ozijale HAa Nun 1St heute der cozıjale Bereich ıcht ME Teilnahme der Gläubigen (Hıld), unNnNseTe Meßdiener (Schnitzler), die aktıveeintach hingenommene Tatsache, nı mehr LUr eın durch das Gesetz Teilnahme der Liturgie ın der Ostkirche Lanne) omm behandelt diefaßter, sondern C1H VO! vielen Kräften aktıv gestalteter Bereıch., Die S0o7z10- Pfarrliturgie „und die Problematik ıhrer Tongestalt“ und OMIMMTlogıe 1 1e Kenntnisse 1e Han 1e 1ese Gestaltung berechenbar Ergebnis, dafß bis heute eın deutscher Leseton noch nıcht gefunden SEnder Christ als Missıionar und das 1St jeder) 1St Cc5SCcCHs emä{1 autf vieler Versuche „Adus gregorianıschem Geiste“, die leicht Zur „Kulturlügedie Pflicht hingeordne den andern verstehen, I, wenn
yanz anderer Kultur d vielleicht bald 1n yew1ssen Teılen der Welr mMa Heiligtum“ werden, wgnn Si]E imıtieren, vortäuschen.
rıe ganz gesättigt ges1 CTL 1St, den Weg ZuUuUr geistlichen Wirklichkeit

zeıgen. Christliche Soziologie muß ihn befähigen, sıch selbst VeOI- Philosophie
BCSSCH und sich mMi1t dem andern identifizieren.

Romano. Die Begegnung, In Hochland JhgHans. Glaube un moderne Wissenschafl, In Klerus- Heft (Februar 224—234blatt Jhg. 35 Nr. (1 3—8
„Eın Beitrag ZuUur Struktur des Daseıns“, lautet der Untertitel dieses Teıles

Nach Überwindung des mechanıiıstischen Weltbildes un!: der Deszendenz- eıner Vor er „ethische Anthropologie“, Guardınıi, der Februar
theorie IN1IL iıhrer bewußt achristliıchen Spitze durch 1e W ıssen- Jahre alt wurde, legt behutsam alle Voraussetzungen Zur „Begegnung”schaften tellen sıch heute christlicher Glaube und naturwissenschaftliche Er- auseinander: Wirklichkeit, Freiheit, Subjekt-Objekt-Verhältnis, Kairos, Hıer

ebnisse ın einer Harmonie dar, die reilich ıcht aa verführen arf, VO: der Schwelle der Fügung, des Schicksals greift das Eigentliche der
Sr FEinzelwissenschaft her Gott beweisen wollen Das blei Aufgabe Begegnung: das Sich-selbst-Aufgeben e1nes anderen willen, das

der Metaphysik, Naheliegend 1St eıne „Bundesgenossenschaft zwıschen Wiıssen- die ıcht einzuplanende Bereicherung un Neuerfahrung des
chaft und dem christlıch religiösen Glauben“ Bavink) ZUur Abwehr des err- eigenen ZuUur olge hat.


